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Vorwort der Herausgeber 

Carl-Christian Freidank wurde am 4. Mai 1950 in Rostock als Sohn des Kaufmanns Karl-
Heinz Freidank und seiner Ehefrau Edith geboren. Seine Schulzeit verbrachte er von 1955 
bis 1960 in der Volksschule in Gütersloh, von 1960 bis 1966 in den Realschulen in Güters-
loh und Troisdorf sowie von 1966 bis 1969 in der Höheren Handelsschule in Bonn. Hieran 
schloss sich von 1969 bis 1971 eine Ausbildung zum Industriekaufmann bei der Dynamit 
Nobel AG in Troisdorf an. 

Zum Studium ging Carl-Christian Freidank zunächst von 1971 bis 1974 an die Fach-
hochschule Köln (Dipl.-Betriebswirt) und anschließend von 1974 bis 1978 an die Universi-
tät zu Köln (Diplom-Kaufmann). Nach Abschluss des Studiums folgte in 1978 eine kurze 
hauptberufliche Tätigkeit im Rechnungswesen der Ferd. Rückforth Nachf. AG in Siegburg. 

Die akademische Karriere von Carl-Christian Freidank startete an der Universität Pas-
sau, wo er von 1978 bis 1982 wissenschaftlicher Assistent und Akademischer Rat am Lehr-
stuhl für Betriebswirtschaftliche Steuerlehre und Prüfungswesen an der Universität Passau 
war und 1981 die Promotion zum Dr. rer. pol. an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakul-
tät vollendete. 

An die Zeit in Passau schlossen sich von 1982 bis 1983 eine hauptamtliche Dozentur 
für die Studienschwerpunkte Finanz- und Rechnungswesen an der Berufsakademie Lörrach 
und von 1983 bis 1986 die Leitung der Fachrichtung Steuern an der Berufsakademie Stutt-
gart in der Funktion eines Professors an. 

Ab 1986 folgte die erste Hamburger Zeit von Carl-Christian Freidank. Von 1986 bis 
1989 war er als Professor (C 3) für die Fächer Betriebliches Rechnungswesen, Bilanzsteu-
errecht, steuerrechtliches Prüfungswesen sowie Wirtschaftskriminalität an der Fachhoch-
schule für Öffentliche Verwaltung, Fachbereich Finanzen, in Hamburg tätig, davon von 
1987 bis 1989 als Sprecher des Fachbereichs Finanzen. 

Parallel zu den Tätigkeiten in Lörrach, Stuttgart und Hamburg trieb Carl-Christian Frei-
dank seine wissenschaftliche Weiterqualifikation voran. Prof. Dr. Laurenz Lachnit betreute 
sein Habilitationsprojekt. Der Abschluss der Habilitation an der wirtschafts- und rechts-
wissenschaftlichen Fakultät der Universität Oldenburg und die Verleihung des Dr. rer. pol. 
habil. erfolgte 1989. 

Den ersten Ruf an die Universität Hamburg nahm Carl-Christian Freidank im gleichen 
Jahr als Universitätsprofessor (C 3) für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Betriebs-
wirtschaftliche Steuerlehre, im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften an. Während dieses 
ersten kurzen Aufenthalts an der Universität Hamburg erfolgte 1989 die Ernennung zum 
Steuerberater durch die Finanzbehörde Hamburg. 

In diesem Jahr erhielt Carl-Christian Freidank auch einen Ruf nach Ingolstadt, wo er 
von 1989 bis 1992 als ordentlicher Universitätsprofessor (C 4) und Inhaber des Lehrstuhls 
für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, Controlling und Betriebswirtschaftliche Steuerleh-
re an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Katholischen Universität Eichstätt in 
Ingolstadt fungierte. 
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An die Zeit in Ingolstadt schloss sich von 1992 bis 1993 die Schweizer Zeit als Ordi-
narius für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Rechnungs-, Revisionswesen und Be-
triebswirtschaftliche Steuerlehre an der Universität St. Gallen (Schweiz) an, wo Carl-
Christian Freidank auch Direktor des Instituts für Rechnungslegung und Controlling war. 

Nach dieser Zeit der wissenschaftlichen „Unruhe“ gelang Carl-Christian Freidank die 
Rückkehr nach Hamburg, wo er 23 Jahre (1993 bis 2016) als ordentlicher Universitätspro-
fessor (C 4) und Inhaber des Lehrstuhls für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Revisi-
ons- und Treuhandwesen in der Fakultät für Betriebswirtschaft an der Universität Hamburg 
wirkte. Von 1996 bis 2016 fungierte er auch als Geschäftsführender Direktor des Instituts 
für Wirtschaftsprüfung und Steuerwesen. Auch nach seiner Emeritierung stellt sich Carl-
Christian Freidank in den Dienst der Universität Hamburg und fungiert seitdem als Univer-
sitätsprofessor für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Controlling, an der Fakultät für 
Betriebswirtschaft. 

Neben diesen Haupttätigkeiten ist auf zahlreiche weitere Aktivitäten von Carl-Chris-
tian Freidank hinzuweisen. So ist er seit 1995 Mitglied des Prüfungsausschusses für das 
Wirtschaftsprüferexamen für die Länder Freie Hansestadt Bremen, Freie und Hansestadt 
Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen und Schleswig-Holstein. In diesem 
Rahmen hat er zahlreiche Prüfungsverfahren von Hamburger Wirtschaftsprüfern begleitet 
und vermutlich jedem Hamburger Wirtschaftsprüfer ist sein Name ein Begriff. 

Außerdem hat Carl-Christian Freidank verschiedene Gutachtertätigkeiten übernommen. 
Von 2000 bis 2006 war er Mitglied in der Kommission des Manager-Magazins zur Begutach-
tung der Geschäftsberichte börsennotierter Unternehmen, seit 2001 Gutachter der Alexander 
von Humboldt-Stiftung, Bonn-Bad Godesberg, von 2002 bis 2005 Mitglied in der Kommissi-
on zur Begutachtung betriebswirtschaftlicher Studiengänge an Hochschulen im Land Baden-
Württemberg, von 2005 bis 2008 Mitglied in der Kommission der Agentur für Qualitätssiche-
rung durch Akkreditierung von Studiengängen (AQAS), 2009 Mitglied in der Kommission 
der zentralen Evaluations- und Akkreditierungsagentur Hannover (ZEvH) zur Akkreditierung 
von Masterstudiengängen an der Dresden International University oder 2010 Mitglied in der 
Kommission des Akkreditierungs-, Certifizierungs- und Qualitätssicherungs-Instituts (AC-
QUIN) zur Akkreditierung von Bachelorstudiengängen an der Universität Regensburg. 

Neuen Entwicklungen war Carl-Christian Freidank immer gegenüber aufgeschlossen. 
Dies zeigt sich etwa an seinem Engagement in seiner Geburtsstadt bei der Gründung der Pri-
vaten Hanseuniversität Rostock, deren Gründungsdekan und Vizepräsident er von 2007 bis 
2009 war. 

Auch im Berufstand der Wirtschaftsprüfer hat sich der Jubilar engagiert. Von 2009 bis 
2013 war er Mitglied im Hauptfachausschuss beim Institut der Wirtschaftsprüfer in Deutsch-
land e.V. (IDW) und von 2012 bis 2015 Mitglied des Arbeitskreises „Einflussgrößen des 
Prüfungshonorars“ beim IDW. 

In jüngerer Zeit liegt Carl-Christian Freidank das Corporate Governance-Reporting am 
Herzen. Seit September 2015 ist er als Initiator Mitglied im Arbeitskreis „Corporate Gover-
nance-Reporting“ der Schmalenbach-Gesellschaft für Betriebswirtschaft e.V. und war zu-
gleich bis 2017 dessen Vorsitzender. 

Dieses breite Spektrum an Aktivitäten und Tätigkeitsfeldern spiegeln auch die Beiträge 
dieser Festschrift wider. Sie sind grob eingeteilt in die Rubriken Rechnungslegung, Betriebs-
wirtschaftliche Steuerlehre, Corporate Governance, Wirtschaftsprüfung und Controlling.  
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Im Teil Rechnungslegung befassen sich Prof. Dr. Laurenz Lachnit, Prof. Dr. Stefan 
Müller und Prof. Dr. Inge Wulf zunächst im Sinne der Fortentwicklung der Abschussanaly-
se mit neuen Ansätzen zur Schätzung stiller Rücklagen und Lasten im HGB-Abschluss. 
Prof. Dr. Joachim S. Tanski stellt daran anschließend die auch vom Jubilar immer wieder 
aufgeworfene Frage zur Verbindung von Theorie und Praxis bezogen auf die Bilanztheorie 
- (k)ein Fall für die Praxis? Aus dem Blickwinkel des DRSC setzt sich Prof. Dr. Andreas 
Barckow mit aktuellen Trends in der Standardsetzung auseinander. Ebenfalls zur Steige-
rung der Aussagekraft und Nutzungsmöglichkeit der Rechnungslegung untersuchen Prof. 
Dr. Dr. h.c. mult. Adolf G. Coenenberg und Prof. Dr. Christian Fink den Einfluss von IFRS 
16 zur Leasingbilanzierung auf Rechnungslegungspolitik und -analyse. Die Rechnungsle-
gung bezieht sich nicht nur auf privatwirtschaftlich organisierte Unternehmen. Daher disku-
tieren Prof. Dr. Horst Zündorf, Prof. Dr. Peter Lorson und Dr. Ellen Haustein kritisch Zu-
sammenschlüsse im öffentlichen Sektor nach IPSAS 40. Auch ist die Beschränkung der 
Rechnungslegung auf finanzielle Größen in jüngerer Vergangenheit zugunsten der Integra-
tion der Nachhaltigkeit aufgegeben worden. In diesem Kontext zeigen Prof. Dr. Peter Kajü-
ter und Dr. Stefan Hannen Umsetzungsmöglichkeiten Integrierter Berichterstattung im 
internationalen Vergleich (Südafrika, USA und Deutschland) auf. Einen Blick in die Zu-
kunft des Tax Accountings wagt abschließend in diesem Kapitel und zugleich als Übergang 
auf den Teil 2 Prof. Dr. Rüdiger Loitz. 

Prof. Dr. Franz J. Marx eröffnet den Teil zur Betriebswirtschaftlichen Steuerlehre mit 
dem zentralen Thema der Teilgewinnrealisierung im Bilanzsteuerrecht. Daran anschließend 
widmen sich Prof. Dr. Siegfried Grotherr und Patrick Wittenstein dem Anspruch und der 
Wirklichkeit des steuerlichen und öffentlichen Country by Country Reportings. Prof. Dr. 
Heinz Kußmaul und Bela Berens untersuchen zunächst allgemein die Unternehmensnach-
folge aus steuerlichen Gesichtspunkten, während Prof. Dr. Martina Corsten und Prof. Dr. 
Hans Corsten das Gesetz zur Anpassung des Erbschaftsteuer- und Schenkungsteuergesetzes 
an die Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts vor dem Hintergrund des Gleich-
heitsgrundsatzes und der Unternehmensfortführung analysieren. Die internationale Perspek-
tive nehmen Prof. Dr. Gerrit Frotscher und Prof. Dr. Bert Kaminski ein, indem sie den 
Grundsatz der umfassenden Kenntnis gem. § 1 Abs. 1 Satz 3 AStG im Spiegel von Steuer-
recht und Betriebswirtschaftslehre untersuchen. Den Einfluss von Steuerreformen auf die 
Aussagekraft steuerlicher Rechtsformvergleiche analysiert Prof. Dr. Andreas Lühn. Der 
Teil der Betriebswirtschaftlichen Steuerlehre wird abgerundet durch einen Beitrag zur (zu-
künftigen) Bedeutung von Hybrid Mismatches für das Steuercontrolling von Dr. Volker 
Endert und Dr. Andreas Mammen. 

Als dritten Abschnitt der vorliegenden Festschrift, Corporate Governance, behandeln 
zunächst Prof. Dr. Patrick Velte, Prof. Dr. Stefan C. Weber und Dr. Thies Lentfer die Wei-
terentwicklung der Vorstandsvergütungssysteme im Rahmen der Sustainable Corporate 
Governance. Die Diskussion um die Professionalisierung des Aufsichtsrats bereichert Prof. 
Dr. Dr. Manuel R. Theisen, bevor sich Prof. Dr. Eberhard Scheffler den Pflichten des Auf-
sichtsrats bei der Rechnungslegung widmet. Den Grundsatzfragen, dem Stand und der 
Fortentwicklung des Corporate Governance Reportings stellen sich Prof. Dr. Patrick 
Leyens und Ellen Simon-Heckroth. Daran anschließend stellt Prof. Dr. Karsten Paetzmann 
die bankenspezifische Corporate Governance dar. Prof. Dr. Lothar Streitferdt, Prof. Dr. 
Marco Becker und Hela Schwerdtfeger untersuchen die Adaption des Governance-Ansatzes 
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auf den öffentlichen Sektor, bevor abschließend Prof. Dr. Volker H. Peemöller die Ent-
wicklungstendenzen der Internen Revision aufzeigt. 

Im vierten Teil steht die Wirtschaftsprüfung im Mittelpunkt der Betrachtung. Prof. Dr. 
Klaus-Peter Naumann und Ulrich Schneiß beginnen mit neuen Entwicklungen im Quali-
tätsmanagement von Wirtschaftsprüfungsgesellschaften. Die Berufsaufsicht der Wirt-
schaftsprüfer stellen Claus Brandt, Dirk Burschel, Maximilian Behrmann und Cristina Mül-
ler-Burmeister dar. Zur ökonomischen Nützlichkeit von Joint Audits äußert sich des Weite-
ren Dirk Driesch. Prof. Dr. Philipp E. Zaeh stellt sich der Abschlussprüfung 2.0, indem der 
skalierte Prüfungsprozess im Umfeld von Industrie 4.0 und Digitaler Transformation 2.0 
beschrieben wird. Prof. Dr. Kai-Uwe Marten und Wolfgang Böhm zeigen die Auswirkun-
gen der Unterschiede zwischen den Rechtssystemen des Common Laws und Civil Laws auf 
die Entwicklung der International Standards on Auditing (ISA) auf. Aktuelles aus der En-
forcement Prüfung durch die Deutsche Prüfstelle für Rechnungslegung e.V. (DPR) berich-
ten Prof. Dr. Bettina Thormann und Dr. Daniela Barth. Der Beziehung zwischen Interner 
Revision und Abschlussprüfung widmet sich abschließend für diesen Teil Prof. Dr. Nyls-
Arne Pasternack. 

Das von Prof. Dr. Freidank stets einbezogene Controlling wird im abschließenden Teil 
in seinen verschiedenen Facetten beleuchtet. PD Dr. Remmer Sassen, Anne-Kathrin Hinze 
und Mario H. Meuthen arbeiten die Regulierung des Controllings vor dem Hintergrund 
gesamtgesellschaftlicher Zielsetzungen heraus. Den Herausforderungen und Gestaltungsan-
sätzen von Risikomanagementsystemen stellen sich Prof. Dr. Uwe Götze und Prof. Dr. 
Barbara Mikus. Des Weiteren beschäftigt sich Prof. Dr. Thomas Günther mit dem Stand der 
Umsetzung und neuen Methoden im Strategischen Kostenmanagement. Den Fokus auf 
Prozesskostenrechnung und Target Costing im Kostenmanagement lenkt Prof. Dr. Sven 
Fischbach. Prof. Dr. Ziad Bakhaya und Konstantin Druker untersuchen die wertorientierte 
Steuerung von Fußballunternehmen. Die Konzeption eines Systems operativer Ziele der 
integrierten Betriebsführung entwickelt Prof. Dr. Manfred Layer. Prof. Dr. Dr. h.c. Péter 
Horváth zeigt mit dem „Green“ Controlling die Notwendigkeiten und Möglichkeiten der 
Umweltorientierung in der Unternehmenssteuerung auf. Schließlich runden Prof. Dr. Wolf-
gang Berens, Prof. Dr. Thorsten Knauer, Prof. Dr. Friedrich Sommer und Prof. Dr. Arnt 
Wöhrmann die Festschrift mit aktuellen Entwicklungen in der Controlling-Lehre in 
Deutschland ab. 

Die Herausgeber danken an dieser Stelle sehr herzlich dem Springer Gabler Verlag für 
die Unterstützung bei der Vorbereitunug der vorliegenden Festschrift. Ferner sei Herrn 
Kevin Mazur, M.Sc. für die Übernahme der Schriftleitung gedankt. Last but not least dan-
ken die Herausgeber der PricewaterhouseCoopers GmbH Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, 
Hamburg, der Von Diest, Greve und Partner mbB Wirtschaftsprüfungsgesellschaft/ Steuer-
beratungsgesellschaft, Hamburg sowie der BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, 
Hamburg, für die finanzielle Förderung der Festschrift. 

Es bleibt an dieser Stelle Carl-Christian Freidank eine Fortführung seiner Schaffens-
kraft zu wünschen, damit er zur Entwicklung von Rechnungslegung, Betriebswirtschaftli-
cher Steuerlehre, Corporate Governance, Wirtschaftsprüfung und Controlling weiterhin 
aktiv beitragen kann. 

Lüneburg/Hamburg/Wedel im Februar 2018 

Patrick Velte     Stefan Müller      Stefan Weber     Remmer Sassen   Andreas Mammen 
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Der Jahresabschluss ist zentrales Instrument zur Unterrichtung über die wirtschaftliche 
Lage von Unternehmen. Es braucht aber eine kompetente Analyse, um die gebotenen In-
formationen entscheidungsbezogen zu erschließen. Die Möglichkeiten der Analyse sind 
dabei stark abhängig von den bei der Aufstellung des Jahresabschlusses zu beachtenden 
Angabepflichten. Mit dem Bilanzrichtlinie-Umsetzungsgesetz (BilRUG) hat der deutsche 
Gesetzgeber auf Basis europäischer Vorgaben die Angabepflichten neu justiert. So wurde 
eine weitere Aufgliederung der kumulierten Abschreibungen im Anlagespiegel über § 284 
Abs. 3 HGB gefordert, wodurch die Schätzung stiller Reserven im Anlagespiegel über die 
Abgangsgewinnrate deutlich verbessert wird. Zudem hat der Gesetzgeber in § 253 Abs. 6 
HGB eine neue Angabepflicht für den Unterschiedsbetrag beim Ansatz der Pensionsrück-
stellungen bei Abzinsung mit dem durchschnittlichen Marktzinssatz aus den vergangenen 
zehn und sieben Geschäftsjahren verankert, mit der die durchschnittliche Länge der Pensi-
onsverpflichtungen ermittelt werden kann. Dies ist ein zentraler Schlüssel für die Schätzung 
von stillen Reserven und Lasten in den Pensionsverpflichtungen. Nach einer kurzen Dar-
stellung der Grundsachverhalte von stillen Reserven und Lasten werden beide Schätzungs-
methoden vorgestellt und mit einem Beispiel die Anwendung verdeutlicht. Dabei werden 
über die HGB-Basis hinaus auch Bezüge zu Schätzungen stiller Reserven nach den IFRS 
hergestellt. 

1 Einleitung 

Sachgerechte Entscheidungen mit Bezug auf Unternehmen setzen voraus, dass man eine 
zutreffende Vorstellung von der wirtschaftlichen Lage der Unternehmen hat. Ein zentrales 
Informationsinstrument ist in diesem Zusammenhang, zumal für externe Betrachter, der 
veröffentlichte Jahresabschluss, der ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes 
Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Kapitalgesellschaft bzw. des Konzerns 
vermitteln soll.1 Dieses tatsachengetreue Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 
wird aber oft dadurch verzerrt, dass im Jahresabschluss fallweise beträchtliche stille Reser-
ven, ggf. auch stille Lasten, enthalten sein können, so dass sowohl die bilanzierten Vermö-
gens- und Kapitalbeträge wie auch das ausgewiesene Jahresergebnis erheblich von den 
betriebswirtschaftlich als tatsächliche anzusehenden Vermögens-, Finanz- und Ertragsge-
gebenheiten abweichen können.2  

Im Zuge der fortschreitenden Globalisierung werden deutsche Unternehmen mit inter-
nationalen Rechnungslegungsvorschriften, wie z.B. IFRS, konfrontiert. Außerdem gewin-
nen Konzernabschlüsse infolge der zunehmenden Verbundenheit von Unternehmen immer 
mehr an Bedeutung. Beide Entwicklungen bewirken, dass die Informationsaufgabe des 
Jahresabschlusses stärker betont wird. In diesem Zusammenhang wird das Erkennen stiller 
Reserven und stiller Lasten zu einer zentralen Herausforderung. Art und Ausmaß stiller 
Reserven bzw. Lasten hängen von verschiedenen Einflüssen ab, wie z.B. den angewandten 
Rechnungslegungsvorschriften (HGB, IFRS), dem Jahresabschlusstyp (Steuer- oder Han-
delsbilanz, Einzel- oder Konzernabschluss) oder der unternehmensspezifischen Bilanzpoli-
tik.3 Auch wenn das bewusste Legen von stillen Reserven und Lasten nach den IFRS defi-
                                                           
1 Vgl. Lachnit/Müller 2017. 
2 Vgl. z.B. Lachnit 1993, S. 193-194. 
3 Zur optimalen Gestaltung von Jahresabschlüssen vgl. Freidank/Sassen 2015, S. 54 ff.; Freidank/Sassen 

2014, S. 594 ff. 
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nitionsgemäß nicht möglich ist, können sie aber aufgrund unumgänglicher Ermessensent-
scheidungen der handelnden Personen nicht ausgeschlossen werden.4 

Da nicht davon auszugehen ist, dass die Rechnungslegungsvorschriften trotz punktuel-
ler Bewertung zum Fair Value in absehbarer Zeit eine hinreichend tiefgehende und interna-
tional vergleichbare Berichterstattung über stille Reserven und stille Lasten vorsehen wer-
den, muss diese Informationsbeschaffung durch die Abschlussanalyse geschehen. Das setzt 
entsprechende Konzepte und Methoden zur Auswertung von Jahresabschlüssen in Bezug 
auf die Auswirkungen stiller Reserven/Lasten voraus. Nachfolgend sollen im Rahmen der 
Bilanzanalyse bestehende zentrale methodische Möglichkeiten zur Schätzung stiller Reser-
ven und Lasten vorgestellt werden. Dabei reicht es nicht, nur eine qualitative verbale Ana-
lyse vorzunehmen, vielmehr zielen die entwickelten Methoden bis auf eine quantitative 
Erfassung der Effekte stiller Reserven bzw. Lasten auf Jahresergebnis, Vermögen, Schul-
den und Eigenkapital des Unternehmens. 

2 Grundsachverhalte stiller Reserven und Lasten 

Stille Reserven sind Eigenkapitalteile, die in der Bilanz nicht oder nicht als solche ausge-
wiesen werden.5 Es handelt sich im Prinzip um die unter Beachtung latenter Steuern zu 
ermittelnde Differenz zwischen Buchwerten und betriebswirtschaftlich statt dessen als 
zutreffend erachteten Vergleichswerten (den sog. tatsächlichen Werten), und zwar  

 bei Vermögensposten um die Differenz zwischen Buchwerten6 und höheren tat-
sächlichen Werten bzw. 

  bei Fremdkapitalposten um die Differenz zwischen Buchwerten und niedrigeren 
tatsächlichen Werten.7  

Neben stillen Reserven sind grundsätzlich auch stille Lasten denkbar. Dies ist der Fall, 
wenn im Vergleich zum tatsächlichen Wert Fremdkapitalposten zu niedrig oder Aktivpos-
ten zu hoch angesetzt worden sind;8 Ersteres ist z.B. möglich bei der Bilanzierung von 
Altersversorgungslasten, Letzteres etwa beim Anlagevermögen im Falle nicht vorgenom-
mener Wertminderung. 

Stille Reserven9 sind nur bei solchen Bilanzposten möglich, die gemäß Analystenein-
schätzung dem Grunde nach ansatzfähig sind, denn nur bei diesen Posten kann eine Ver-
werfung zwischen Buchwert und tatsächlichem Wert auftreten. Im Jahresabschluss nach 
Handelsrecht besteht gemäß § 248 Abs. 2 HGB für bestimmte immaterielle Vermögensge-
genstände des Anlagevermögens, die nicht entgeltlich erworben worden sind, ein Ansatz-

                                                           
4 Vgl. Wulf 2001. 
5 In der Literatur scheint die Ansicht vorzuherrschen, es gehöre zum Wesen stiller Rücklagen, dass sie nicht 

aus dem Jahresabschluss hervorgehen. So findet sich z.B. bei Heinen 1986, S. 323 die Feststellung, dass „im 
Gegensatz zu den Gewinnrücklagen die stillen Reserven aus der Bilanz nicht zu erkennen [sind]“; ähnlich 
auch Coenenberg/Haller/Schultze 2016, S. 357, später aber die Möglichkeit von Schätzungen andeutend auf 
S. 111. 

6 Hierunter fällt auch ein Buchwert von Null bei betriebswirtschaftlich als ansatznotwendig zu betrachtendem 
Vermögen. 

7 Vgl. z.B. Lachnit 1993, S. 194. 
8 Vgl. z.B. Lachnit 1993, S. 194. 
9 Die Ausführungen gelten analog für stille Lasten. 
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verbot, für andere ein Wahlrecht; in Folge dessen wären dann durch originäres immateriel-
les Anlagevermögen eingeschränkt stille Reserven möglich.10  

Je nach Interpretation des Begriffs „tatsächlicher Wert“ kann zwischen anschaffungs-
wert- und marktzeitwertorientierten stillen Reserven unterschieden werden.11 Im ersten Fall 
wird als tatsächlicher Wert der ursprüngliche bzw. nutzungsentsprechend fortgeschriebene 
Anschaffungswert, im zweiten Fall der Wiederbeschaffungs- oder Einzelveräußerungswert 
am Bilanzstichtag angesehen. Entsprechend der Art des Zustandekommens kann außerdem 
eingeteilt werden in automatisch entstandene und bilanzpolitisch gelegte stille Reserven. 

Vor diesem Hintergrund können hinsichtlich ihres Verhältnisses zu den gesetzlichen 
Ansatz- und Bewertungsvorschriften stille Zwangs-, Wahlrechts-, Schätzungs- und Will-
kürrücklagen12 unterschieden werden.13 

3 Schätzung stiller Reserven über die Abgangsgewinnrate 

Unabhängig davon, ob ein Vermögensgegenstand durch die Bemessung der Herstellungs-
kosten,14 überhöhte Abschreibungen oder durch nicht berücksichtigte Wertsteigerungen 
unterbewertet ist, spiegelt die Differenz zwischen dem Bilanzansatz und dem tatsächlich 
erzielten bzw. erzielbaren Verkaufserlös die Höhe der stillen Reserven in diesem Posten 
wieder. Für das Anlagevermögen als Ganzes sind hierzu zentrale Informationen bekannt. 
„Aus dem Anlagespiegel ist zu erkennen, bei welchen Posten in welcher Buchwerthöhe 
Abgänge zu verzeichnen sind. Im Geschäftsbericht werden häufig zusätzliche Angaben zur 
Aufschlüsselung der zugehörigen Erträge geboten, so daß in etwa die aus dem Abgang 
entstandenen Erträge erkennbar sind. Aus der Relation von Abgangsgewinn und abgegan-
genem Buchwert kann auf das Ausmaß stiller Reserven in den Positionen geschlossen wer-
den. Um Zufallsverzerrungen auszuschalten, setzt man bei dieser Berechnung zweckmäßi-
gerweise nicht die Angaben eines Jahres, sondern die kumulierten Beträge einer Reihe von 
Jahren in Beziehung“.15  

Die Anwendung des sich ergebenden Prozentsatzes auf die jeweilige Vermögensart ist 
aber nicht unproblematisch. Eine Anwendung auf den gesamten Buchwert unterstellt, dass 
alle vorhandenen Werte dieselben prozentualen stillen Reserven enthalten wie die abgegan-
genen Werte. Das kann nur dann unterstellt werden, wenn die Abgänge in der Mitte der 
Nutzungsdauer verkauft wurden oder wenn es sich um nicht abnutzbare Vermögensgegen-
stände handelt und die Abgänge einer zufälligen Stichprobe dieser Grundgesamtheit ent-
sprechen. Der konkrete durchschnittliche Abgangszeitpunkt kann ermittelt werden, indem 

10 Die oft enorm große Differenz zwischen dem Kaufpreis oder der Marktkapitalisierung für Unternehmen und 
dem ausgewiesenen bilanziellen Eigenkapital begründet sich oft in einem erheblichen Ausmaß mit nicht ak-
tiviertem originärem immateriellem Anlagevermögen. Zur Aktivierungskonzeption nach Handels- und Steu-
errecht sowie IFRS vgl. Freidank/Velte/Weber 2012, S. 1107 ff. 

11 Vgl. auch Küting/Weber 2015, S. 227. 
12 Der in der Literatur auch noch anzutreffende Begriff „stille Ermessensreserven“ findet sich unterschiedlich 

verwendet, teils als Oberbegriff für Schätzungs- und Wahlrechtsrücklagen, so z.B. Coenen-
berg/Haller/Schultze 2016, S. 357, teils als andere Bezeichnung nur für Schätzungsrücklagen, so z.B. Kü-
ting/Weber 2015, S. 228. 

13 Diese Unterteilung lässt sich analog auf stille Lasten übertragen. 
14 Zu Wahlrechten im Rahmen der handels- und steuerrechtlichen Herstellungskosten vgl. Freidank/Velte 

2010, S. 356 ff. 
15 Lachnit 1979, S. 177. 
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das Verhältnis des abgegangenen Restbuchwerts der Abgänge zum abgegangenen Bestand 
zu Anschaffungs- und Herstellungskosten ermittelt wird. Dabei sollten möglichst nur im-
materielle- und Sachanlagen mit bestimmter Nutzungsdauer Berücksichtigung finden.16 Im 
nächsten Schritt werden die zu dem Zeitpunkt realisierten Abgangsgewinne ermittelt und 
mit der Überlegung, dass diese für einen durchschnittlichen Wert in der Mitte der Nut-
zungsdauer umzurechnen sind und die stillen Reserven durch Marktwertsteigerungen 
und/oder zu hohe Abschreibungen linear im Zeitverlauf entstehen, auf den Wert von 50 % 
heruntergerechnet. Für den BASF-Konzern17 ergeben sich die in Abbildung 1 dargestellten 
Werte für die Abgänge von immateriellem Vermögen (außer Geschäfts- oder Firmenwerte) 
und Sachvermögen der Jahre 2011 bis 2016 unter Berücksichtigung von Durchschnittswer-
ten in der schematischen Darstellung.  

Abbildung 1: Schematische Darstellung der Ermittlung der Abgangsgewinnrate 
(gerundet) 

100% 

AHK =
2.159,67
Mio. €

80,31%

620,67 =146%

50%

1.079,83

1.466,24

t 

Restbuchwertverlauf bei 
linearer Abschreibung lt. 

Geschäftsbericht
Y= -2.159,67x + 2.159,67

Sollrestbuchwertverlauf 
bei linearer Abschreibung 

unter Berücksichtigung 
der durchschnittlichen 

stillen Reserven (ermittelt 
über die 

Abgangsgewinnrate)
Y= -1.386,86x + 2.159,67425,17

386,40 
=35,78%

1.045,84 

Der durchschnittliche Abgang findet nach 80,31 % der Nutzungsdauer statt, wobei ein 
durchschnittlicher Abgangsgewinn von 620,67 Mio. € oder 145,98 % erzielt wird. Die 
Berechnungen werden auf Basis der im Anlagespiegel angegebenen abgegangenen An-
schaffungs- und Herstellungskostenwerte von durchschnittlich 2.159,67 Mio. € vorgenom-
men. Die Soll-Abschreibungsfunktion wird dann über die Annahme des linearen Verlaufs 
und der beiden bekannten Punkte bei 0 % und bei 80,31 % der Nutzungsdauer mit Y = 
2159,67 – 1386,8618x ermittelt. Für die 50 %-Marke ergibt sich über diese Funktion ein 
Sollrestbuchwert von 1.466,24 Mio. €, sodass sich nach Abzug des halben Buchwerts der 
Abhänge in Höhe von 1079,82 (= 50 % der AHK in Höhe von 2.159,67) stille Reserven 
über 386,40 Mio. € zu diesem Zeitpunkt für die betrachteten Vermögenswerte ergeben. 

16 In der Praxis dürfte es sehr schwer sein, die Grundstücke von den Gebäuden zu trennen, was in diesem 
Beispiel auch nicht vorgenommen wurde. 

17 Ein Beispiel nach IFRS wurde verwendet, da nach HGB die Angabepflicht erst seit dem Geschäftsjahr 2016 
besteht und somit die notwendigen Daten noch nicht in ausreichender Zahl zur Verfügung stehen.  

18 AHK (2159,67) – Wert bei Verkauf (620,67 + 425,17) / 80,31 %. 
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Dieser Betrag wird ins Verhältnis gesetzt zum zu dem Zeitpunkt erwarteten Buchwert der 
Abgänge von 1.079,82 Mio. € (50 % der AHK) und ergibt einen auf den gesamten Anlage-
vermögensbestand vermuteten Aufschlag von 35,78 % an stillen Reserven. Die Berechnun-
gen und Ergebnisse zeigt Tabelle 1.19 

Tabelle 1: Schätzung stiller Reserven mittels der Abgangsgewinnrate am Beispiel der 
BASF SE 

Angaben in Mio. € 2016 2015 2014 2013 2012 2011 
Durch-
schnitt 

(6 Jahre) 

Anlagevermögens-Buchwert 31.502 29.434 28.295 23.583 23.996 23.891 

Abgänge AHK 1.855 4.455 1.954 1.977 1.202 1.515 2.159,67 

Erträge ./. Aufwendungen 
aus Abgang Anlagevermö-
gen (AV) 

624 485 744 591 654 626 620,67 

Restbuchwert der Abgänge 269 1.296 390 306 127 163 425,17 

Zeitpunkt des Abgangs (in % der Nutzungsdauer) = 1- (Restbuchwert / Abgänge AHK) 80,31 % 
AV-Abgangsgewinnrate des Jahres im Ausscheidezeitpunkt (in %)  
= Gewinn aus Abgang / Restbuchwert der Abgänge * 100 145,98 % 

Durchschnittliche stille Reserven-Quote zur Mitte der Nutzungsdauer = (((50 % * - 
(Abgänge AHK - (Restbuchwert der Abgänge + Gewinn aus Abgang)) / Zeitpunkt des 
Abgangs in % der ND) + Abgänge AHK) - (50 % * Abgänge AHK )) / (50 % * Abgän-
ge AHK) 

35,78 % 

Stille Reserven im AV, 
geschätzt mittels Abgangs-
gewinnrate (Ø 6 J.) 

11.273 10.533 10.125 8.439 8.587 8.549 

Latente Steuern (30 %) -3.382 -3.160 -3.037 -2.532 -2.576 -2.565
Eigenkapital (EK) 32.568 31.545 28.195 27.789 25.804 25.385 
Stille Reserven im Verhältnis 
zum EK 24 % 23 % 25 % 21 % 23 % 24 % 

Jahresergebnis nach EE-
Steuern (JE) 4.255 4.301 5.492 5.173 5.222 6.603 

Stille Reserven-Veränderung 
im Verhältnis zum JE 12 % 7 % 21 % -2 % 1 % - 

Zunächst ist anzumerken, dass bei der BASF SE hohe Geschäfts- oder Firmenwerte vor-
handen sind, die aus der Betrachtung ausgeklammert wurden. Insgesamt zeigen die Ab-
gangsgewinnraten der einzelnen Jahre einen vergleichsweise sprunghaften Verlauf, weswe-
gen auf eine durchschnittliche Abgangsgewinnrate abgestellt werden muss, da nur sie eine 
in etwa repräsentative Aussage liefert. Hier könnte statt eines Wertes für alle Jahre auch für 

19 Vgl. BASF SE 2017 sowie Geschäftsberichte der Vorjahre (Konzernabschluss). 


